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Insbesondere vor dem Hintergrund des weiter fortschreitenden demographischen Wandels, der spe-
ziell durch eine Zunahme der Hochaltrigen und damit besonders gefährdeten Personen im Hinblick
auf demenzielle Erkrankungen gekennzeichnet ist, wurde im März 2005 das Beratungsangebot der
bestehenden Wohnberatungsstellen an den besonderen Wohnbedürfnissen dieser Zielgruppe aus-
gerichtet.

2. Ziele und Aufgaben der Wohnberatung

Die Einschränkungen des setbständigen Wohnens bzw. der selbständigen Haushaltsführung sind
vielfach das Ergebnis einer mangelhaften Abstimmung zwischen der Gestaitung der unmittelbaren
Lebensumgebung (Wohnung, Wohnumfeld) und den vorhandenen Fähigkeiten und Möglichkeiten
des in dieser Umgebung lebenden Menschen.

Aufgabe von Wohnberatung ist es, die Abstimmung zwischen der Gestaltung der unmittelbaren
Wohn- und Lebensumgebung und den persönlichen Fähigkeiten und Möglichkeiten durch Anpas-

r sung dieser Umgebung an die individuellen Fähigkeiten wiederherzustellen oder zu verbessern. So
kann Selbständigkeit erhalten oder erhöht, ein Hilfe- oder Pflegebedarf vermieden oder reduziert und
Unfälle verhindert werden.

ln ähnlicher Weise hängen die Möglichkeiten der häuslichen Pflege von der Abstimmung zwischen
der Gestaltung der Wohnung und den für die häusliche Pflege erforderlichen Arbeitsbeding ungen

. und Ausstattungsanforderungen ab.

Wohnungsanpassungen können dazu führen, häusliche Pflege zu ermöglichen oder zu erleichtern
und Heimeinzüge zu verhindern. Durch Wohnberatung wird der unmittelbare Lebensraum der Men-

schen an seine individuellen Fähigkeiten und Möglichkeiten angepasst. Dies kann präventiv im Vor-

feld von möglichen Einschränkungen der Selbständigkeit oder als Reaktion auf bereits vorhandene
Einschränkungen geschehen.

Die Beratungen können dabei individuell auf einzelne Betroffene ausgerichtet als auch strukturell
orientiert sein, indem Multiplikatoren, Einrichtungen und Organisationen beraten und angesprochen
werden. Besonders für Menschen mit eingeschränkter Alltagskompetenz soll ein nachfrage- und be-
darfsgerechtes Beratungsangebol auf lokaler Ebene geschaffen werden. Um möglichst frühzeitig
unterstützend tätig werden zu können, ist die Sensibilisierung von Angehörigen und der Offentlichkeit
für das Thema ein wichtiges Arbeitsfeld der Wohnberaterlnnen. Darüber hinaus werden die Wohnbe-
rater und Wohnberaterinnen in einen systematischen Wissenstransfer einbezogen.

Die Wohnberatung hat insgesamt zum Ziel, das selbständige Wohnen bzw. die selbständige Haus-
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)
: '

r haltsführung der Menschen in ihrer Wohnung und ihrem Wohnumfeld zu erhalten, zu fördern oder
. . .

wleoernezuslellen.

lm Einzelnen sind dieser Zielstellung zuzurechnen:

- der Erhalt des vorhandenen €rades von Selbständigkeit, d.h. die Vorbeugung von Selbstän-
digkeitseinschränkungen

- die Wederherstellung der Selbständigkeit

, - die Reduzierung von Hilfe- oder Pflegebedarf

- die Weiterführung und Unterstützung von Rehabilitationsmaßnahmen

- die Erleichterung und Ermöglichung von häuslicher Hilfe und Pflege

- Schaffung eines nachfrage- und bedarfsgerechten Beratungsangebotes auf lokaler Ebene

- die Unfallprävention s

- die Schaffung barrierefreien Wohnraums im Wohnungsbestand sowie im Wohnungsneubau

- die Sensibilisierung und Information der breiten Öffentlichkeit, der potentiell Betroffenen, und
der Fachkräfte in der sozialen Arbeit

- Initiierung eines systemalischen Wissenstransfer zwischen sozialen Dienstleistern, Selbsthil-
, fegruppen sowie Forschung und Wissenschaft zu Fragen von demenziellen Erkrankungen

3. Zielgruppen der Wohnberatung
Die Zielgruppen der Wohnberatung sind:

- Altere, und/oder hilfe- oder pflegebedürftige Menschen, insbesondere Menschen mit einge-
schränkter Alltagskompetenz und Menschen mit Behinderungen, deren Angehörige sowie alle
sonstigen Bürgerinnen und Bürger, die sich über Formen und Möglichkeiten barrierefreien
Wohnens und von Wohnungsanpassungen informieren und beraten lassen wollen (als Men-
schen mit eingeschränkter Alltagskompetenz sollen Menschen mit mindestens einer Ein-
schränkung gemäß S45 a SGB Xl gelten)

- die allgemeine Öffentlichkeit

- Fachkräfte und Mitarbeiter im Bereich der sozialen Arbeit, der kommunalen Verwaltung, der
Sozialversicherungsträger, Mediziner, Architekten, Techniker, Handwerker, Sanitätshaus-
betreiber, Ergotherapeuten etc.

- Vermieter, Wohnungsbaugesellschaften und Baugenossenschaften

- Selbsthilfegruppen

4. Aufgabenbereiche der Wohnberatungen

Um die angestrebten Ziele erreichen zu können, r.nuis Ui" Wohnberatung in fünf Aufgabenbereichen
tätig sein:

- Individuelle Beratung über Möglichkeiten und Formen barrierefreien Wohnens und der Woh-
nungsanpassung insbesondere Beratung über Fragen des Wohnen von Menschen mit einge-
schränkter Alltagskompetenz und ihren AngehÖrigen

i



4.1

Sensibilisierung der Öffentlichkeit für demenzielle Erkran-

Dienstleistern, Selbsthilfegruppen sowie Forschung und

Aufgabenbereich Individuelle Beratung über Möglichkeiten und Formen des bar-
r ierefreien Wohnens und Begleitung von Wohnungsanpassungsmaßnahmen so-
wie Beratung zu Wohnen für Menschen mit eingeschränkter Al l tagskompetenz

Erhaltung und Förderung von Selbständigkeit im Einzelfall

die Erleicht6rung und Ermöglichung häuslicher Pflege im Einzelfall

Schaffung eines Wohnumfeldes, das sich an den Bedürfnissen vor allem von Menschen mi1
eingeschränkter Alltagskompetenz orientiert

Schaffung barrierefreien Wohnraums und eines barrierefreien Wohnumfelds

Inhalte

Informationen über die besonderen Wohnbedürfnisse von demenziell Erkrankten (2.8. Ori-
enteierungshilfen und Sicherheitsmaßnahmen)

lnformation und Beralung zu Wohnproblemen in der Wohnung und im Wohnumfeld

Information und Beratung zu Möglichkeiten der Behebung von Wohnproblemen und zur Wie-
derherstellung und Förderung des selbständigen Wohnens und der selbständigen Haushalts-
führung

lnformation und Beratung zu weiteren unterstützenden und entlastenden Angeboten, Diens-
ten und Einrichtungen (2.8. Alzheimergesellschaft, Selbsthilfegruppen, Demenz Servicezent-
re n)

Informationen über Produkte

Informalion und Beratung über Finanzierungsformen

Uberprüfung der Durchführung von Leistungen Externer

lnstrumente

lnformations- und Beratungsgespräche in den Beratungseinrichtungen

Beratungsgespräche in den Wohnungen der Ralsuchenden (zugehende Beratung)

Fachkompetenle Analyse und Beurteilung der Möglichkeiten selbständigen Wohnens und
selbständiger Haushaltsführung auf der Basis der Merkmale und Bedingungen der Wohnung,
des Wohnumfeldes und den Fähigkeiten und Möglichkeiten des Ratsuchenden

Durchführung von Wohnungsanpassungsmaßnahmen in Form von:
- technischen Hilfsmitteln (Toilettensitzerhöhungen, Badewannenliften, Geh- und Stehhil-

fen etc.)

Ziele



- Ausstattungsveränderungen in der Wohnung (Entfernen von hinderlichen Einrichtungs-
gegenständen, dem Entfernen von Stolperfallen)

- Baulichen Veränderungen der Wohnung, z.B. Türverbreiterungen, Einbau einer Dusche
- Schaffung von Orientierungshilfen durch Beleuchtung, Farbe und Einrichtungsgegens-

tänden
- Einbau von Sicherheitsmaßnahmen für demenziell Erkrankte wie z.B- Bewegungsmetder,

besondere Schlösser und Signale, Temperaturbegrenzer, Herdabschalter sowie Zeif
schaltuhren

- Wohnungsumzug, Wohnungstausch, Wohnungsaufteilung
- Fal l -undUnterstützungsmanagement

- Motlvation, Einbeziehung des Ratsuchenden und der Angehörigen
- l\ilotivation, Einbeziehung des Vermieters, Eigentümers
- Aufstellung der Maßnahmekosten und Aufzeigen von Finanzierungsmöglichkeiten
- Planung und Begleitung von Anpassungsmaßnahmen
- Vermittlung von Hilfsdiensten und anderen sozialen Angeboten
- Koordination aller für die Durchführung von Anpassungen notwendigen Institutionen, Beteilig-

ten und Tätigkeiten
- Vermittlung bei Problemen zwischen allen Beteiligten
- Kontrolle der angemessenen Durchführung von Anpassungsmaßnahmen

4.2 Aufgabenbereich: Öffentlichkeitsarbeit

Ziele

- Information und Sensibilisierung über die Bedeutung des Wohnumfeldes für Menschen mit
eingeschränkter Alltagskompetenz und von Wohnungsanpassungsmaßnahmen

- Information und Sensibilisierung über die Möglichkeiten und Formen barrierefreien Wohnens
und von Wohnungsanpassungen

- lnformation der demenziell Erkrankten und ihren Angehörigen, älteren und/oder hilfe- oder
pflegebedürftigen Menschen und der Menschen mit Behinderungen, der Angehörigen sowie
aller sonstigen Bürgerinnen und Bürger, die sich über Formen und Möglichkeiten barrierefrei-
en Wohnens und von Wohnungsanpassungen informieren und beraten lassen wollen.

- Bekanntmachung der Beratungseinrichtung, um bei Bedarf sowohl von privalen Personen als
auch von Einrichtungen und Verbänden erreichl werden zu können.

Zielgruppen

- Altere und/oder hilfe- oder pflegebedürftige Menschen, insbesondere mit eingeschränkter All-
tagskompetenz und Menschen mit Behinderungen, deren Angehörigen sowie alle sonstigen
Bürgerinnen und Bürger, die sich über Formen und Möglichkeiten barrierefreien Wohnens
und von Wohnungsanpassungen informieren und beraten lassen möchten

- Gruppen, Vereine, Verbände, Initiativen

- Mitarbeiter verschiedener Einrichtungen im Bereich der sozialen Arbeit, im pflegerischen Ver-
sorgungsbereich, im medizinischen Bereich, bei Behörden und Sozialversicherungsträgern,
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4.3

- die Information über Wohnprobleme bzw. die Möglichkeiten der Vermeidung solcher Proble-

die Information über Möglichkeiten barrierefreien Wohnens und von Wohnanpassungen

die Darstellung von Fallbeispielen

das Aufzeigen von Finanzierungsmöglichkeiten

die Darstellung der positiven Wirkungen von Wohnberatung

Darstellungder Inhalte in Rahmen von Ausstellungen

Darstellung der Inhalte durch Vorträge z.B. bei Selbsthilfegruppen

AUFGABENBEREIcH: FACH- UND INSTITUTTONENBERATUNG

Ziele

Schaffung von Problembewusstsein für alternative Interventionsformen bei Hilfe- und Pflege-
bedarf,

Schaffung von Problembewusstsein für die Notwendigkeit von barrierefreiem Neubau sowie
barrierefrei orientierter Modernisierungsmaßnahmen

Befähigung zum Erkennen von Problemen und möglichen Lösungsmöglichkeiten

Befähigung zur eigenständigen Durchführung von Veränderungen

Befähigung zur barrierefreien Gestaltung von Wohnungen

Zielgruppen

Fachkräfte und Institutionen im Bereich der sozialen Arbeit, insbesondere im Bereich der Al-
ten- und Behindertenarbeit sowie dem pflegerischen Versorgungsbereich

Fachkräfte in den Demenz-Servicestellen und weiteren Stellen, die sich speziell mit der Bera-
tung und Betreuung von Menschen mit eingeschränkter Alltagskompetenz beschäftigen

Selbsthilfegruppen

Wohnungsbaugesellschaften und Wohnungsbaugenossenschaften, Architekten, Vermieter

ln halte

Information und Beratung hinsichtlich der Bedeutung von Wohnfragen

Informat ion und Beratung zum Umgang mit  Wohnproblemen



4.4 AUFGABENBEREICH: VERMITTLUNGS- UND VERNETZUNGSARBEIT

Ziele

- Vernetzung verschiedenster Einrichtungen, Organisationen und Gremien, mit dem Ziel an-
gemessene gesellschaflliche, sozialpolitische. organisatorische und institutionelle Rahmen-
bedingungen für die Möglichkeiten selbständigen Wohnens und selbständiger Haushaltsfüh-
rung sowie barrierefreien Wohnens im Stadtteil, der Kommune oder dem Kreisgebiet zu
schaffen

- Vernetzung der unterschiedlichsten Angebote im Bereich aller Fragen rund um das Wohnen
und Demenz, um die Vielfalt der Angebote für Ratsuchende zugänglich und übersichtlich zu
machen und die Problembearbeitung zu vereinfachen.

Zielgruppen 
*

- soziale Beratungseinrichtungen (2.8. psychosoziale Beratungsstellen), insbesondere Einrich-
tungen zur Beratung von demenziell Erkrankten und deren Angehörigen

- häusliche Hilfs- und Pflegedienste,
- Selbsthilfegruppen
- Demenz-Servicestellen
- Wohlfahrtsverbände,
- Behörden,
- Kranken- und Pflegekassen,
- Vermieter, Wohnungsbaugesellschaften oder Wohnungsbaugenossenschaften,
- Handwerker,
- Arzte, Krankenhäuser, Rehabilitationseinrichtungen, Ergotherapeuten, Krankengymnasren,

Sanitätshäuser,
- Architekten.

4.5 Aufgabenbereich Wissenstransfer zwischen sozialen Dienstleistern, Selbsthilfe-
gruppen sowie Forschung und Wissenschaft

Ziele

- Systematische Aufbereitung der aus der Beratungsarbeit gewonnenen Erkenntnissen

lmplementierung eines strukturierter Dialogs zwischen Sozialgerontologen, Medizinern und
den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der Wohnberatunqsstellen

Zielgruppen

Gerontologen

Mediziner

Fachöffentlichkeit

Pflegewissenschaftler



5. Basiswissen zur Durchführung der Wohnberatung
Aufgaben erfüllen zu können, muss eine Wohnberatungseinrichtung ein spezifi-
Basiswissen und Arbeitskompetenzen zur Verfügung haben. Dieses verteilt sich

Um die genannten
sches Spektrum an
auf zwei Bereiche:

Allgemeine sozialarbeiterische Kompetenzen
- Beratungskompetenz

- Organisatiohskompetenz

- rechtliches Wissen, insbesondere SGB ll, SGB V und SGB Xl
- Kenntnisse für die Durchführung von öffentlichkeitsarbeit
- Kenntnisse über die verschiedenen Krankheitsbilder der Demenz
- Kenntnisse über HilfeJPflegebedürftigkeit und Behinderungen
- Kenntnisse über das Unfallgeschehen in der Wohnung
- Wissen über Lebensweisen älterer oder behinderter Menschen
- Wissen über verschiedenste Aspekte des Alterwerdens
- Kenntnisse über die kommunalen Versorgungsangebote

Spezifische Kenntnisse zur Wohnungsanpassung
- H ilfsmitteleinsatz
- Ausstattungsveränderungen
- baul ichlechnischeUmgestal tungen
- Finanzierungsmöglichkeiten für die Durchführung von Anpassungsmaßnahmen
- Farbgestaltung und Orientierungshilfen für Menschen mit eingeschränkter Alltagskompetenz
- Technische Hilfen - speziell lechnische Sicherheitshilfen für l\4enschen mit eingeschränkter

Alltagskompetenz

6. Personalausstattung der Wohnberatung
Aufgr:und der skizzierten Aufgaben von Wohnberatungseinrichtungen, der Arbeitsinhalte sowie der
erforderlichen Kompetenzen und Kenntnisse für die Durchführung der Beratungsarbeit ergeben sich
die folgenden Anforderungen für die quantitative und qualitative Personalausstattung der Wohnbera-
tung :

Zur Sicherstellung der Arbeitsfähigkeit und der Bereitstellung eines ausreichenden Arbeitsvolumens
ist eine Wohnberatung mit 1,5 hauptamtlichen Stellen auszustatten. Angestrebt ist mittelfristig eine



Ausstattung mit 2 vollen Stellen. In einer Wohnberatungseinrichtung sollten soziale wie baulich-
lechnische Qualifikationen vorhanden sein.

Wenn in besonders begründeten Ausnahmefällen, z.B in ländlichen Regionen oder bei einer Koppe-
lung mit anderen Beratungsleistungen, eine Wohnberatungseinrichtung nur mit einem Mitarbeiter
besetzt werden kann, so sollte dieser Mitarbeiter eine Qualifikation aus dem sozialen Bereich vorwei-
sen.

Nicht vorhandene Qualifikationen können auch durch den Einbezug von Honorarkräften sicherge-
stellt werden. Die personelle Basisausstattung (Vollzeitstelle) sollte mit einem Sozialarbeiter, Sozial-
pädagogen, Diplompädagogen oder vergleichbarer Qualifi kation bese2t sein.

Die zweite Stelle (halbe Stelle bis Vollzeitstelle) sollte baulich-technisch ausgerichtet sein.

Für spezifische Tätigkeiten sollte Fachwissen über Honorarverträge herangezogen werden (Ergothe-
rapeuten, Architekten, Bauingenieure).

7. Einsatz von Ehrenamtlichen in der Wohnberatung
Ehrenamtliche Mitarbeiter können die hauptamtlichen Kräfte einer Wohnberatungsstelle ergänzen,' 
aber nicht ersetzen.

Ehrenamtliche können in der Wohnberatung begleitend, unterstützend und ausführend tätig sein. Sie
können spezifische Bereiche in der Arbeit mit einzelnen Ratsuchenden und in der Maßnahmendurch-
führung übernehmen. Aufgrund der fachlichen Anforderungen, der Verantwortlichkeiten, etc. müssen
Erstberatungsgespräche, Begutachtungen der Wohnsituation, Kontrolle def Maßnahmendurchfüh-
rung, Vermittlungs- und Kooperationstätigkeiten etc. im Zuständigkeitsbereich der hauptamtlich be-
schäft igten Mitarbeiter bleiben.

Der Einsatz der Ehrenamtlichen muss von den hauptamtlich Beschäftigten koordiniert werden. Sie
müssen von den hauptamtlich Beschäftigten auf ihren Einsalz vorbereitet werden. Des Weiteren

t, muss durch die hauptamtlich Beschäftigten für ihre Qualifizierung gesorgl werden. Die Einbeziehung
von Ehrenamtlichen in die Wohnberatung ergibt für die hauptamtlich Beschäftigten demnach einen
zusätzlichen Tätigkeitsbereich. Ein Einsatz ehrenamtlicher ohne gleichzeitige Beschäftigung von
mindestens 1,5 hauptamtlichen Kräften (besser zwei vollen hauptamtlichen Kräften) ist daher weder
sinnvoll noch möglich. Ein Wohnberatungsmodell unter Einbeziehung ehrenamtl:cher Mitarbeiterin-
nen und l\,4itarbeiter bietet sich daher vor aliem für größere Einzugsgebiete an.

L Qualifizierung von Wohnberaterinnen und Wohnberatern
Da von den Wohnberaterinnen und Wohnberatern nicht alle Kompetenzen von Beginn an bereitge-
stellt werden können und ein fortlaufender weiterführender Qualifizierungsbedarf besteht, ist die
Durchführung eines Qualifizierungsprogramm für die Wohnberater der am Modellversuch beteiliglen
Wohnberatungen notwendig. Die Wohnberater sind yerpflichtet, an den dafür vorgesehenen Veran-
staltungen der Koordinierungsstelle teilzunehmen.
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9. Arbeitsvoraussetzungen von Wohnberatungseinrichtungen
Die Beratungseinrichtungen müssen materiell und organisatorisch so ausgerüstet sein, dass ein
selbständiges und hindernisfreies Arbeiten möglich ist:

- Es muss ein eigenes Beratungsbüro vorhanden sein incl. der notwendigen Büroausstattung,
- ein Fahzeug für die Erledigung der Hausbesuche muss zur Verfügung stehen,
- flnanzielle Mittel für eine ausreichende örtliche Öffentlichkeitsarbeit müssen vorhanden sein,
- örtliche Öffentlichkeitsarbeit ist eine obligatorische Aufgabe.

- es muss den Beratungsstellen möglich sein, die örtliche Öffentlichkeitsarbeit in eigener Regie
zu planen und durchzuführen.

- Hausbesuche sind eine obligatorische Aufgabe,

- Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Träger der Wohnberatungen muss die Teilnahmd an
Veranstaltungen des Modellprojekts, z.B. zur Qualifizierung, dem Erfahrungsaustausch zwi-
schen Wohnberatungseinrichtungen, Messebesuchen, Messestandbetreuung und -Tagungen

mögl ich ein,
- die Durchführung der durch die wissenschaftliche Begleitung des Modellprojekts geleiteten

Dokumentation und Evaluation und die Beteiligung an Veranstaltungen der wissenschaftli-
chen Begleitung muss ermöglicht werden.

10. Träger der Wohnberatung
Die Träger der Wohnberatungen können kommunale Gebietskörperschaften, die Verbände der Frej-
en Wohlfahrtspflege des Landes Nordrhein-Westfalen oder fre!-gemeinnützige Träger sein.

1 1. Dokumentation der Wohnberatung
Die Dokumentation der eigenen Arbeit ist für Qualität, Erfolg und Präsentation der Wohnberatung
unerlässl ich.

lm Rahmen des Modellversuchs wlrd eine Dokumentation der Arbeit der Wohnberatungen durch das
.Projektcontrolling durchgeführt. Die Beratungseinrichtungen im Modellversuch müssen an dieser
Dokumenlation teilnehmen-

Die Dokumentation ist so angelegt, dass sie gleichzeitig der Eigendokumentation dienen kann. In-
wieweit darüber hinaus eine eigene Dokumentation geführt wird, ist freigestellt. Zu spezifischen Fra-
gestellungen, die sich aus der Arbeit vor Ort ergeben, erscheint eine Eigendokumentalion jedoch in
vielen Fäl len sinnvol l .

 


